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Messe
von

Dvorak

SWISTTAL-BUSCHHOVEN. ImRahmen
desFestjahres zum300-jährigenBe-
stehen der evangelischen Versöh-
nungskirche wird ein besonderes
Konzert geboten. Der Chor derVer-
söhnungskirche führt am Samstag,
13. Mai, um 19.30 Uhr in der ka-
tholischen Kirche Sankt Katharina
Buschhoven die Messe D-Dur von
Antonin Dvorak auf.
Vorbereitet wurde der Chor, der

aus Sängerinnen und Sängern aus
Swisttal, Meckenheim, Rheinbach
und Bonn besteht, in unzähligen
Proben durch die examinierte
Chorleiterin Sung-Ae Park-Kahle.
„Wir möchten mit unserer Musik
zur Ehre Gottes die Herzen unseres
Publikumserreichen“, betont Park-
Kahle.
Hierzu eignet sich die gewählte

Messe D-Dur, die 1887 alsWerk der
Romantikuraufgeführtwurde, ganz
besonders. Dvorak ist es gelungen,
auf höchstemmusikalischenNiveau
sowohl lieblich klingende Passagen
als auch dramatische Sequenzen
gekonnt zu vereinen. Für die Auf-
führung in Buschhoven ist von der
Kirchenmusikerin ein noch nie
gehörtes, instrumentales Arrange-
ment des Werkes vorgenommen
worden. Die Begleitung der Chor-
musikdurchKlavier,Orgel undPau-
ke stellt sicherlich einenbesonderen
Hörgenuss dar.
DieprofessionellenGesangssolis-

tendesAbends,Hyun JungLimund
David Pichlmaier, flankieren das
Chorwerk mit Arien von Bach und
Haydn. Der Eintritt ist frei. AmAus-
gang erbittet der Chor eine Spende
zur Förderung der Kirchenmusik
und zum Erhalt der Versöhnungs-
kirche. hpf

Buschhovener Chor
singt Werk der Romantik

Mann aus
Brühl vermisst

BRÜHL. Seit Sonntagmorgen, 7.
Mai, wird der 69-jährige Volody-
myr I. aus Brühl-Heide vermisst.
Er wurde zuletzt gegen 11 Uhr in
der kommunalen Einrichtung an
der Willy-Brandt-Straße gesehen.
Laut Polizei wollte er gegen 14 Uhr
einen Spaziergang im Bereich des
Heider Bergsees unternehmen.Der
Vermisste ist 1,75 Meter groß und

von kräftiger Statur. Er hat eine
Halbglatze. Bekleidet ist der Ver-
misste mit einem dunklen Ober-
teil und dunkler Hose, sowie einer
olivgrünen Sweat-Jacke.
Der 69-Jährige ist schwer krank.

Er könnte sich in einer hilflosen
Lage oder in Lebensgefahr be-
finden. Hinweise zum Aufenthalt
oder dem Verbleib des Vermissten
nimmt jedePolizeidienststelle über
denNotruf 110oderdieRufnum-
mer 02233/520 entgegen. hpf

69-Jähriger könnte
in Lebensgefahr sein

Der 69-Jährige aus Brühl wird seit
Sonntag vermisst. FOTO: POLIZEI

Zeichen der Hoffnung im Niemandsland
VON JULIANE HORNSTEIN

SWISTTAL. Im Odendorfer Café
Klatsch ist gute Stimmung, sogar am
Montagmorgen. Eine Geburtstags-
gesellschaft hat sich in der gemütli-
chenUmgebunggetroffen.Aneinem
anderen Tisch sitzt Alfred Eich und
erzählt von ganz anderen Bildern.
VonzerstörtenHäusern, vonAlarm-
sirenen – und von tief berührenden
Begegnungen mit Menschen. Nur
wenige Stunden zuvor ist der Vor-
sitzende von „Rheinbach hilft“ aus
der Ukraine zurückgekehrt. Es war
die siebte Reisemit Hilfsgütern, die
der Verein organisierte. Dieses Mal
liefertenEichund seineBegleiter sie
nurwenigeKilometer vonderFront
entfernt bei Charkiw ab.
„Es ist unglaublich“, sagt der

68-jährige Odendorfer immer wie-
der im Gespräch über diese Reise.
Unglaublich, wie zerstört die Wege
seien. Von richtigen Straßen könne
man kaum sprechen. Unglaublich,
wie die Menschen untergebracht
seien: „Die wohnen nicht, die
hausen.“ Die vergessenen Dörfer
würden die kleinen Ortschaften
genannt, die der Rheinbacher Ver-
ein aufsuchte. Sie sind rund zwei-
einhalb Fahrstunden von Charkiw
entfernt – und drei Kilometer von
derFront. Jenachdem,welchesDorf
besucht werde, müsse man durch
drei Sicherheitszonen. Die letzte
Zone darf nurmit Schutzweste und
Helm betreten werden. „Ein Nie-
mandsland“, so hat es Eich erlebt.
Unddochwarenerund seineBeglei-
ter nicht zum erstenMal dort – und
wahrscheinlich auchnicht zum letz-
tenMal.„Solange der liebeGott das
zulässt, werde ich weitermachen“,
sagt Eich. Und beschreibt die Er-
lebnisse, die zu diesem Entschluss
geführt haben.

Treffenmit einer alten Frau
als Schlüsselerlebnis

Die Aktiven des heutigen Vereins
„Rheinbach hilft“ haben in der
Fluthilfe begonnen. Schon in den
erstenTagen nach der Katastrophe,
die im Juli 2021 unter anderem
Eichs Wohnort Odendorf und die
Stadt Rheinbach traf, bauten sie
in der Rheinbacher Pallotti-Kirche
ein Spendenzentrum auf. Von dort
wurde Hilfe jeder Art koordiniert.
Nach dem Überfall auf die Ukrai-
ne erweiterten die Helfer wie viele
andereOrganisationenauch ihrAn-
gebot. Sie nutzten die bereits etab-
lierten Strukturen, um Geflüchtete
zuversorgen–undHilfsgüter für das
kriegsbetroffeneLand zu sammeln.
„Rheinbach hilft“ ist seit Dezem-
ber 2022 ein eingetragener Verein.
So rund vier bis fünf Stunden pro
Wochewollte sichEichursprünglich
dafür engagieren. Längst sei es ein
Vollzeitjob–natürlichehrenamtlich.

Für die Menschen. Für das, was er
beispielsweise in den vergangenen
Tagen in Charkiw erlebt hat.
„Mit was für einer Angst die

Menschen leben müssen“, sinniert
Eich im Gespräch. Und erzählt von
dem Mann, der bei minus 15 Grad
im Hemd vor ihm stand und nach
einer Winterjacke fragte. Von dem
Oberhaupt einer christlichen Ge-
meinde, der seine Ämter an seinen
Sohnweitergebenwollte. „Der geht
auf den Hof – Einschlag – Sohn tot.
Auf demHof.“
Eich berichtet auch von dem

Krankenhaus, das sie beim Besuch
im Oktober sahen: getroffen eine
Woche zuvor. Die Druckwelle habe

alle Fenster und Türen herausge-
rissen. Bordsteine wurden bis zur
viertenEtagehochgeschleudert.Die
Helfer aus Deutschland brachten
ein Ultraschall-
gerät für dieses
Krankenhaus
mit.Was noch ge-
braucht werde?
„Pantoffeln“, so
eine Ärztin. Eich
kann es erst gar
nicht glauben,
fragt mehrfach beim Übersetzer.
Doch: Hier kommen dieMenschen
oft insKrankenhaus, undhabengar
nichts –nicht einmal Schuheanden
Füßen. Eich hat die Pantoffeln üb-

rigens über einen Industriepartner
des Vereins besorgt. „Es geht alles,
man muss nur fragen“, ist er über-
zeugt.

Sein persönli-
ches Schlüsseler-
lebnis sei einTref-
fenmit einer alten
Frau gewesen. Er
kennt ihren Na-
mennicht, schätzt
ihr Alter auf Mitte
80. Sie habe beim

Besuch imHerbst in einem kleinen
Ort vor ihrer Datsche gesessen, er-
innert sich Eich. Die Rheinbacher
Helfer hatten Lebensmittel dabei,
abgepackt in Zehn-Kilo-Paketen:

Reis, Nudeln, Getränke, Mehl. Eich
legt einesderPaketeder Frau inden
Schoß. „Sie guckt mich an, nimmt
den Sack, stellt ihn zur Seite, und
dann rappelt sie sich an mir hoch,
umarmt mich, weint – und fing an,
mich zu segnen.“ Er habe sichdann
mit ihr in die Sonne gesetzt. „Sie
hat mich angelächelt und angefan-
gen zu erzählen.“ Eich spricht kein
Ukrainisch.Trotzdembleibt er eine
ganze Weile dort, die Frau erzählt
und erzählt. „Ich vermute, irgend-
was aus ihrem Leben“, berichtet er
überdieBegegnung, auch jetzt noch
tief bewegt.
„Ichhabemehr als einmalTränen

weggeblinzelt“, sagt er.Undgibt zu,
dass es nicht immer einfach sei,mit
den Umständen umzugehen. „Du
kommst an einen Punkt, bis wohin
du das mental verarbeiten kannst.
Und dann kommt der Punkt, wenn
es nicht mehr geht.“ Dann brauche
jeder der Mitfahrer einen Moment
der Ruhe.
Was auchmitschwingt: Seine Be-

wunderung für die Menschen vor
Ort. Ein Beispiel ist das von Rake-
ten getroffene Krankenhaus. Die
Ukrainer hätten zuerst die Patien-
ten versorgt – und dann das Loch
vor demHaus zugeschüttet. „Als ob
das wichtig wäre.“ Undmehr noch:
Sie hätten einen Baum dorthin ge-
pflanzt. Denn: „Die Hoffnung stirbt
zuletzt“, hat Eich beobachtet.
Den Krieg erlebten Alfred Eich,

der zweite Vorsitzende des Vereins
und Dolmetscher Andreas Klas-
sen und ihre Mitfahrer aber auch.
Eich erinnert sich gut an ihre erste
Nacht einst inCharkiw.Dort sinddie
Rheinbacher stets bei JakobKarkow
untergebracht. Er leitet eine freie
evangelische Gemeinde und sorgt
für die notwendige Struktur, damit
die Spenden am richtigen Ort lan-
den. „Plötzlich gehen die Sirenen“,
erinnert sichEich. IhrGastgeber sei
ruhig geblieben undmeinte, gleich
komme die Entwarnung. Kam sie
aber nicht. Stattdessen hörten die
Besucher sechs Einschläge. Später
erfuhren sie: Ein Hochhaus wurde
beschossen.Mehr als 100Menschen
starben in dieser Nacht.
Abgeschreckt hat es sie nicht.

„Du lernst, damit umzugehen“, so
Eich über die regelmäßigen Alar-
me. „Manmuss sich selber im Kopf
freischaufeln. Sonst gehst du vor
Angst kaputt.“ Beunruhigendbleibt
es, auch für seine Ehefrau Gabriele
Eich. „Ich bin jedes Mal froh, wenn
er wieder zu Hause ist“, sagt sie
zu seinem Engagement. Es seien
ja keine Urlaubsreisen. Aber sie
unterstützt ihn. Schließlich geht es
umdieMenschen.„Wir fahrennicht
zu Fremden, wir fahren zu Freun-
den“, betont Alfred Eich. Und er
wird wieder hinfahren. Das hätten
die Helfer schon auf der Rückfahrt
beschlossen.

Für den Verein „Rheinbach hilft“ lieferten Alfred Eich und seine Mitstreiter bereits das siebte Mal Hilfsgüter in die Ukraine

Für seine Arbeit ist der Verein „Rhein-
bach hilft“ auf Spenden angewiesen.
Sachspenden können immerwieder
an der Pallotti-Kirche abgegeben
werden. Die Termine finden sich auf
rheinbach-hilft.de. Vor allem aber be-
nötigt der Verein Geld, umdie Fahr-
ten zu finanzieren. Rund 1300Euro
kostet das für ein einfaches Fahrzeug,
6000Euro für einen großen Lkw.

Daher freute es alle, dass die Big Band
der Bundeswehr für ein Benefizkon-
zert imNovember nach Rheinbach
kommenwollte. Daswurde aber
vonseiten der Big Band kurzfristig
abgesagt. Ein herber Verlust, wie der
erste Vorsitzende von „Rheinbach
hilft“, Alfred Eich, erklärt. Er habe
schon Sponsorenzusagen in hoher
Summe gehabt, auch die Organisa-
tion sei dank Freiwilliger und Spender
abgeschlossen. Auf bis zu 60.000
Euro Einnahmen hätte der Verein

gehofft. Mit der Absage des vertrag-
lich vereinbarten Konzertesmöchte
sich Eich daher nicht zufriedengeben.
Er plant, sein Anliegen notfalls auch
in Berlin bei einigen Staatsekretären
vorzutragen.
Ein anderes Konzert zugunsten des
Vereins ist aber schon terminiert. Am
7. Juni spielt der lokale Sänger und
Autor Bernd Schumachermit seinem
ProgrammRolling Stones op Kölsch
im Café „Park Plätzchen“ imRheinba-
cher Freizeitpark. kyr

Ärger um abgesagtes
Benefizkonzert

SPENDEN FÜR „RHEINBACH HILFT“

Mit der Rikscha durch Heimerzheim
VONHANS-PETER FUSS

SWISTTAL. Der Testlauf im Heimerz-
heimer Karnevalszug klappte rei-
bungslos. Damals chauffierte Ger-
hard Endruschat mit seiner Rikscha
zwei Senioren durch den Ort. Das
Gefährt hatte der Seniorenbeauf-
tragtederGemeindeSwisttal bereits
seit vergangenem Jahr in Odendorf
eingesetzt.NunsollderServiceauch
inHeimerzheimangebotenwerden.
Die Rikscha ist schon beim ört-

lichen Fahrradhandel in Odendorf
bestellt. Sie wird etwa 13.000 Euro
kosten. 8000 Euro hatte Endruschat
bereits an Spenden gesammelt. Die
fehlenden 5000 Euro steuern drei
Sponsoren bei. Der Unternehmer
Ansgar Wiesemann gab 2000 Euro,
Patrick Fink von der Stiftung „Mer
stonnzesamme“ebenfalls2000Euro
undderOptikerManfredHerrmann
1000 Euro.
FesterStandplatz istdieGarage im

Haus Kölner Straße 87, in dem Ans-
garWiesemanneineTagespflegeund

barrierefreie Seniorenwohnungen
einrichten möchte. Für die Orga-
nisation des Fahrdienstes im Auf-
trag des Seniorenbüros istWolfgang
Büllesverantwortlich.Angesprochen
sindMenschen,dienichtmehrselbst
Auto oder Rad fahren oder weite
Wege zu Fuß zurücklegen können.
Sie sollen aberweiter amLeben teil-
nehmen.MitderRikschakönnensie
sich zum Einkauf, zum Arzt, in die
Eisdiele, zum Gottesdienst, durch

den Kottenforst oder einfach nur zu
Freunden fahren lassen. Siemüssen
nur die Rufnummer von Wolfgang
Bülleswählen, dienochbekannt ge-
geben wird. Mit ihm wird dann ein
Termin vereinbart. Fünf ehrenamt-
liche Fahrer hat er bereits. Weitere
Interessentensindwillkommen.Die
Fahrt ist kostenlos. Gegen einTrink-
geldwerdendieFahrer, die kräftig in
die Pedale treten, aber nichts einzu-
wenden haben.

„In Bonn wird das Projekt be-
geistert angenommen“, berichtet
Endruschat. Dort seien bereits 30
Rikschas unterwegs. „So kriegen
die älteren Menschen ein Stück
Mobilität zurück.“ Eine weitere
Rikscha für Buschhoven ist an-
gedacht. Dafür hat Endruschat
bereits eine Förderung durch das
Land beantragt. Bürgermeisterin
Petra Kalkbrenner lobt dessen En-
gagement:„Das ist nah dran an den
Senioren.Von diesemEngagement
lebt Swisttal.“ Ortsvorsteher Her-
mann Menth stellte fest, dass der
Bedarf für einen solchen Service in
Heimerzheim auf jeden Fall da sei.
„Strampeln ist gesund und klima-
freundlich“, sagtHermann Schlag-
heck vom Ortsausschuss.
Rikschas sind in Asien weit ver-

breiteteVerkehrsmittel. Indeutschen
Großstädten, wie in Köln undBonn,
geltensiealsTouristenattraktion.Für
die Beförderung von Senioren wer-
densie inzwischen in100deutschen
Städteneingesetzt.DiegeplanteRik-

scha ist eine spezielle Anfertigung,
die Platz für zwei Mitfahrer bietet,
dieganzvornesitzenunddieUmge-
bung besonders gut sehen können.
Ein Elektromotor unterstützt die
Tretleistung der Fahrer/innen. Ver-
deck und Decke sorgen bei Bedarf
für einen gutenWetterschutz.
„Uns ist es wichtig, dass die Men-

schen aus dem Alltag rauskommen
und das Gefühl von Mobilität und
Freiheit erleben können. Wir wol-
len ihnen ein Stück Lebensqualität
schenken“, sagt Endruschat. „Mit
jeder Begegnung bei einer gemein-
samenFahrtvonJungundAltmöch-
tenwir dieGenerationen inunseren
Orten ein Stück näher zusammen-
bringen. Jeder Ausflug bedeutet für
denFahrer sowohleinensozialenals
auch einen Fitness-Gewinn.“

WerFahrerwerden oder für die
Wartung der Rikschas spendenmöchte,
kann sich an Gerhard Endruschat unter
 02254/600999 oder endy-swist-
tal@t-online.dewenden.

Viele Senioren sind nur noch eingeschränkt mobil. Der Swisttaler Seniorenbeauftragte Gerhard Endruschat will ihnen helfen

Gerhard Endru-
schat chauffiert
beimHeimerz-
heimer Karne-
valszug zwei
Senioren durch
denOrt.
FOTO: PETRA REUTER

Alfred Eich (rechts) und Helfer des Vereins „Rheinbach hilft“ waren imMai 2023 in der Ukraine, umHilfsgüter abzuge-
ben. Nahe der Frontmüssen sie Schutzkleidung tragen. Nicht allemöchten namentlich genannt werden. Für die Ukrainer
hat das Sicherheitsgründe. FOTO: RHEINBACHHILFT

„Manmuss sich selber
imKopf freischaufeln.
Sonst gehst duvor
Angst kaputt“

AlfredEich
Vorsitzender „Rheinbach hilft“


